
259

11) Elemente und Entwickelung des neuen Decorationsftils.

Diefes Verlangen nach mehr Freiheit im Gegenfatz zum Hofleben Ludwig XIV.

rief Erfcheinungen hervor, die aus zwei verfchiedenen Gebieten und Quellen fiammen:

aus einer äufseren und einer inneren.

Die erfte Quelle if’c die Anziehungskraft der freien Natur. Sie erweckt das

Bedürfnifs der Rückkehr zur Natürlichkeit, das Verlangen nach Elementen und Ein—

drücken, die an die freie Natur erinnern, die Berührung mit Beluitigungen von

volksthümlichem oder ausländifchem Charakter. Die zweite Quelle liegt in der

eigenen menfchlichen Phantafie. Man fcheint förmlich durchdrungen vom unerfätt-

lichen Bedürfnifs, fich allen ihren Anregungen, Einfällen und Launen hinzugeben

und ihnen innerhalb der Rahmen der Decorationen eines neuen »Salon— und Boudoir-

fiils« Ausdruck zu geben. '

Diefe beiden Bedürfniffe und Gefchmacksrichtungen bringen zuerft eine ge—

mifchte Form hervor. Man verfucht, die aus den Spielen der Phantafie entfprungenen

Elemente mit anderen mehr aus der freien Natur entnommenen zu verbinden. In

diefer Weife find die Werke der Meifier entftanden, aus welchen wir die Gruppe

Gillot-Watteau zufammengeftellt haben. In diefe mündet die decorative Richtung

Béraz'n-Dam'el Mami ein, eben fo etwas von der feinften ftrengen Richtung des

Loggienfltils, die wir bis zum Höfe! d'0rmeflmz verfolgten (fiehe Art. 245, S. 211).

In die geiftige Atmofphäre und in die Gefchmacksrichtung diefer Gruppe

drang die freie italienifche Richtung Barramz'nz"s, weiter entwickelt durch Guarz'nz',

ein. Sie ift zuerfi: durch Oppenora’t vertreten und dann viel intenfiver noch durch

den Turiner Mezß'onm'er. Diefe Gruppe Gz'llot-Walteau fpiegelt den damaligen Drang

nach allem dem, was der Druck des Syflcems Ludwég XIV. nicht gewährte, treu

wieder. Im Kleinen ift es, wie beim Zeitalter Heinrich IV., in Welchem die Be—

dürfniffe nach verfchiedenen Richtungen gährten und fich mifchten.

Aus der Weiterentwickelung der Elemente, die in diefer intereffanten Stil—

gruppe enthalten find, follte die Weiterentwickelung des decorativen Stils des ganzen

XVIII. _]ahrhundertes hervorgehen. Die Gruppe Gillot-Waltmu if’c wie ein Klärungs-

becken, aus welchem die fog. Stile Louis XV. und Lauz'r XVI. lich herausbilden

follten. Das überwiegende Verfolgen der Launen der Phantafie führte dann unter

Luciszg XV. zu den Rocaille- und Rococo-Moden, die Reaction im Geif’ce feinerer

Natürlichkeit dagegen noch unter Ludwzlq XV. und mit der Marqug'fe de Pompadour,

zum Stil Ludwég‚r XVI.

3) Freiere Entwickelung in den Privathötels.

Dem Beginn eines allmählichen Eindringens eines freieren Geiftes in die

Decorationsweife des Stils Luciszg XIV. um 1680 entfpricht das Erwachen eines

neueren Geif’tes in der inneren Anordnung des Hötels überhaupt.

In der Zeit von 1680—1708 führt _‘f Harduz'n Man/art! im Inneren der Woh-

nungen eine Reihe von Neuerungen oder Verbefferungen ein. Namentlich fetzt er

zwifchen 1690 und 1708 Spiegel über die Kamine, eine Anordnung, die oft [einem

Schwager R. de Calle zugefchrieben wird und bis auf heute eine fo grofse Rolle in

Frankreich fpielt 533). Vor 1691 erwähnt Davilzr 534=) als Neuerungen das Erfetzen

fichtbarer Balkendecken durch Gypsdecken mit abgerundeten Ecken, das allgemeine

333) Siehe: DEST.-\ILLEUR‚ H. Notice: fur quelquzs arh_'fles frangaz'r Paris 1863. S. 119 R'.

534) Dawn—in, C. A. Count d'arclzz'tedure‘ etc. Paris 1691. S. 162. '
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Erfetzen der Wandteppiche durch Holztäfelungen (lambris), und der einflügeligen,

6 Fufs hohen Thüren durch doppelflügelige, wie dies in den Tuilerien gefchah.

Eine der Folgen der Reaction gegen das Hofleben Ludwig XIV., wo Niemand

fein eigenes »Ich<< und etwas Natürlichkeit bewahren konnte, war in allen Rich-

tungen eine Rückkehr in das intime und private Leben. Von einer anderen Seite

wiederum mehrt fich das äufsere Privatleben. Das Bedürfnifs, [einen Gefellfchafts—

kreis, den Austaufch der Gedanken, Gefühle, Eindrücke auszudehnen, beherrfcht

Alles. >>La fociabililé quiet toujours fignale' le earaclére francais, prena’ une exlen/ion

fans limite« , fagt H Marlin. Diefe Verhältniffe wirkten noch mehr auf die Ver-

befferung der Grundrifsbildung (dütriäution) der Hötels ein, von welcher in diefer

Zeit vielfach die Rede iii. Von diefen Veränderungen in den Hötels fchreibt

H. Marlin: »Die Architektur vollzieht eine Revolution im Inneren der Wohnungen,

mehrt die Zahl der Räume, vermindert ihre Abmeffungen, befeitigt die ungeheuren

Fenftcr, die grofsen, mit Sculpturen überladenen Kamine, geht verfchwenderifch

mit den Spiegeln um und erfetzt überall das Grofse (grandeur) durch das An-

genehme und das Bequeme. Die Wolluft hat den Stolz (orguez'l) erfetzt . ..

Das Palais Bourbon ilt das erfte Gebäude, in welchem man die neue Grundrifs-

vertheilung (difz‘riäulion) angebracht hatte; es wurde um 1722 durch die Herzogin

von Bourbon, Mutter von 1Wonfleur le Due, errichtet«. Girara'ini und L'Aßurance

werden als Architekten genannt.

Als Ergänzung diefer verbefferten Grundrifsbildung und ihrer flüffigeren Raum-

bildung mufs eine ähnliche Bewegung im decorativen Aufbau erwähnt werden.

Wir haben diefe Bewegung bereits hervorgehoben, die unter Ludwig XIV‚ inner—

halb der Decorationen der Richtung Bérain-Daniel Illarot die als Slyle Régence be-

zeichnete Uebergangsphafe zum Stil Louis XV. vorbereitet. An diefer find wir

nunmehr angelangt.

Gegen 1713 und 1714 —- fagte mir einmal Defiaz'lleur — gelangt man an

eine reizende Epoche, zum fog. Style Régence. Die Werke haben etwas Kräftigeres,

als im Louis XV.-Stil und zugleich weniger Schwerfeilliges, als in demjenigen

Ludwig XIV.

Das berühmtefle Beifpiel diefes Ueberganges von der firengen Richtung

Ludwig XIV. zur freiefien Ludwig XV. dürfte in der That Robert de Cotte’s grofse

und prächtige Galerie Dorée fein. Sie befindet fich in [einem 1713—19 für den

Grafen von Touloufe errichteten Vergröfserungsbau des Höfe! de la Vrilliére, jetzt

ein Theil der Banque de France zu Paris. Wie Fig. 64535) u. 355 zeigen, bilden die

Glieder noch ein fcheinbar fiructives Gerüft und haben beiläufig die in den claffifchen

Phafen übliche Stärke beibehalten. Auch die Gedanken der verfchiedenen Motive

könnten eben fo gut claffifch fein. Nur bezüglich der Behandlung im Ausdrucke,

des Accentes der Details ift.Alles anders. Der lebendige Schwung der Umrahmungen

wird nur vom harmonifchen Gefühl des freien Gutdünkens des Meifiers bedingt.

1) Decorative Richtung der Gruppe Gillot—Watteau.

Wir hatten fchon mehrfach Gelegenheit, auf den wichtigen Moment der

franzöfifchen Decoration hinzuweifen, der durch die Werke einer Anzahl Meifier

gebildet wird, die“ wir unter dem Namen der Gruppe >>Gillül-Walleau« zufamrnen-

535) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cnßz'rze! des E_/lnnzpes zu Paris, Bd. Va, 232,


